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Blumen
als

Gehrmeiſter
der

enſchen
wurden

aus dem Evangelio am 15
Sonntage nach Trinit. r742

betrachtet

vvn
Joh. Julius Secker,

Eraugeliſch-Lutheriſchen Prediger der Drenfaltigkrits-

Kirche, auf der Friederichsſiadt in Berlm.

Bieym Schul-Examine denen Schul Kindern

in der Dreyfaltigkeits-Kirche aus—
getheilet 1744.

Serlin,
Gedruckt ben Chriſnan Friedrich Henning.
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Jnhalt.
ERingana zeiget, daß man die Wercke GOttes zu be

cen dnrgghtn 9 S 5 Zrintatir
Matth VI, 24 34.

Vortrag: Blumen als Lehrmeiſter der
Menſchen, wobey etwas genommen wird

JL vur nuglichen Anmerckung, und zwar

1. Es iſt einem Lehrer nicht zu verdencken, wenn
er ſrine Zuhdrer bisweilen ins Buch der Natur
fuhret.

2. Chriſtus redet von naturlichen Dingen ſo, daß
man ſeine göttliche Weisheit daraus abuen
men kann.

3. Der Heiland nennet im Evangeliv eine Art
Blumen, gehet aber damit auf alle Blumen
uberhaupt.

Zur erbaulichen Unterweiſung. Denn Blu—
men unterrichten die Menſchen

1. Von der Vergnugſamkeit.
2. Von GOttes Macht, Weisheit und Gute.
3. Von der Hinfalligkeit des menſchlichen Le

bens uad der Gewißheit des Todes.
4. Von der erwunſchten Hoffnung einer Aufer

ſtehungAl. Zur heilſamen Anwendung
Uberhaupr GOtt aus den Crraturen zu er—

keunen.

Jnſonderheit
1. Zur Beſchamung unſerer Tragheit
2. Zur Unterſuchung unſeres Kuſiandes.
3 Zur Ermunterung wahrer Glaubigen, ich dat

zreich der Ratur durch gute Vetrachtungen
teecht zu Nutz zu machen.
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Die Gnade unſers HErrn und Heilan
des JEſu Chriſti, die Liebe GOttes
des Vaters und die Gemeinſchaft des
H. Geifies ſey mit uns allen. Amen.

H) VRoß ſind die Wercke des HErrn,
n wer ihrer achtet der hat eitelS.a KLuſt daran. So erhebet David
ſein Gemuthe, Geliebte, bey demu

GOttes, m CXIPf. v.z2. Was hier David von
den Aßercken GOttes uberhaupt ſaget, iſt inſon
derheit von den Wercken der Natur zu verſtehtmm.
Qsvenn man ihrer achtet, das iſt, wenn man ſie
recht zu erſforſchen ſuchet, ſo findet man, daß ſie
groß und herrlich ſind. Denn GOttes unſicht
bares Weſen, das iſt ſeine ewitze Kraft und
Mottheit wird erſehen, ſo mans wahrnimt
an den Wercken, nemlich der Schopfung
der Welt, Room J2o0. Wie es aber' mit dem
Buch der Schrift zu gehen pfleget, ſo gehets
auch mit dem Buche der Natur. Jenes bleibet

den



Blumen als Lehrmeiſter der Menſchen;5

Den meiſten Menſchen wegen ihrer Unachtſambeit
ein verſiegeltes Buch: ſo wird auch dieſes, ob

es gleich taglich, ſo bald die Sonne auigehet, ſich
der gantzen Welt vor Augen leget, dennoch
nicht recht geleſen vder nach Wurden betrachtet.

Selbſt das Graß und Blumen gehoren mit zu
dem groſſen Weltbuche: und die TarnungChri
ſti, welche er brauchet von den Kleinen im Reich

der Gnaden, Matth 18, 10 mogen wir gar
wohl ziehen auf dieſe verächtliche Stucke im
Reich der Natur: Sehet zu, ſagt er, daß ihr nicht
ciemand von dieſen Kleinen verachtet. GOtt hat
cſie nicht nur als Zeugen ſeiner Macht, als Pro
ben ſeiner Weisheit und als Fußſtapfen ſeiner
Gute dargeſtellet, ſondern Chriſtus zeiget ſo gar
in unſerm heutigen SonntagsEvangelio, daß ſie
unſere Lehrmeiſter ſeyn ſollen. Jn dieſer Abſicht

wollen wir die Blumen in gegenwartiger
Stunde betrachten; zu welchem Vorhaben wir
uns Gottlichen Beyſtand, Gnade und Segen
erbitten wollen im Gebet des HErrn.

Evangelium
Matth. VI. 24 34.

diemand kann zween Herren
9 dienen, entweder er wird ei
nen haſſen, und den andern lieben,

A3 oder
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6 Blumen als Lehrmeiſter
oder wird einem anhangen, und
den andern verachten. Jhr kon—
net nicht GOTT dienen und dem
Mammon. Darum ſage ich
euch: Sorget nicht fur euer Leben,
was ihr eſſen undtrincken werdet,
auch nicht für euren Leib, was ihr
anziehen werdet. Jſt nicht das
Leben mehr denn die Speiſe? Und

der Leib mehr denn die Kleidung?
Sehet die Vogel unter dem Him—
mel an, ſie ſaen nicht, ſie erndten
nicht, ſie ſammlen nicht in die
Scheunen, und euer himmliſcher

Vater nahret ſie doch. Seyd
ihr denn nicht viel mehr denn ſie?
Wer iſt unter euch, der ſeiner Lan—
ge Eine Elle zuſetzen moöge, ob er
gleich darum ſorget? Und warum

ſorget ihr fur die Kleidung?
Schauet die Lilien auf dem Felde,
wie ſie wachſen, ſie arbeiten uicht,

auch



der Menſchen. 7
auch ſpinnen ſie nicht. Jch ſage
euch, daß auch Salomo in aller
ſeiner Herrlichkeit nicht bekleidet
geweſen iſt, als derſelbigen eins.
So denn GOtt das Graß auf

244

trincken? womit werden wir uns
kleiden? Nach ſolchem allentrach—
ten die Heiden, denn euer himm—

liſcher Vater weiß, daß ihr des al
les bedurfet. Trachtet am erſten
nach dem Reich GOttes, und nach
ſeiner Gerechtigkeit, fo wird euch
ſolches alles zufällen. Darum
ſorget nicht fur den andern Mor—
gen, denn der morgende Tag wird
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8 Blumen als Lehrmeiſter

fur das ſeine ſorgen. Es iſt ge—
nug, daß ein ieglicher Tag ſeine
eigene Plage habe.

Wir betrachten fur disinal aus dem Evangelio

Blumen als Lehrmeiſter der
Menſchen, und nehmen uns hiebey etwas

J. Zzur nutzlichen Anmerckung.
II. Zur erbaulichen Unterwer

ſung.
JI. zur heilſamen Anwendung.

Himmel, Erd und ihre Heere hat er mir
zum Dienſt beſtellt, wo ich nur mein Aug
hinkehre, find ich was mich nahrt und halt:
Thiere, Krauter und Getreyde, in den
Grunden, in der Zoh, in den Buſchen, in der
See, uberall iſt meine Weide. Alles Ding
wahrt ſeine Zeit: GOttes Lieb in Ewig

I. Zur nutzlichen Anmerckung
nehmen wir folgendes:

nSEtnneeeenechrceZuhsrer bisweilen ins Buch der Latur fuh
ret um ſie bey den Geſchopfen GOttes zum
vernunftigen Nachdencken aufmerckſam

zu



der Menſchen. j 9
zu machen. Thut er diees, ſo folget er darin—
nen dem Exempeldes Heuandes. Unſer Evan—
gelium iſt ein Theil der Bergpredigt, worin Chrie

ſtus ſeine Zuhorer nicht alleen· ins geoffenbarte
Qbort GOttes alten Teſta:nents, ſondern auch
au! die Betrachtung der Dinge im Reich der Na
tur weiſet. Er ſaget: Sehet die Vogel unter
dem Himmel: Sehet die Lilien auf dem Fel—
de an. Und wenn Salomonis Weisheit, von
deſſen herrlichen Schmuck unſer Heiland im Es
angelio gedencket, ſonſt geruhmet wird, ſo heiſts,
daß er geredet habe von Baumen, vom Ceder
ain zu Libanon bis an den Pſop, der aus der
Wand wachſet, auch von Vieh, von Vogeln,
von Gewurm und Fiſchen. 1Kon. IV, 33. Und
wie im Stande der Unſchuld eines der vornehmi—
ſten Beſchaftigungen wurde geweſen ſeyn, Got
ies Weisheit, Macht und. Gute in ſeinen Ge
ſchopfen zu bewundern; ſo wird auch dermal.
Linſt im ewigen Leben aul eben dieſe Erkentniß das
Lob GOites unter andern vornehmlich mit. ge
grundet ſeyn, nach Off. IV, 11: Die vier und
zwantzig Aelteſten fielen nieder vor den,
der auf dem Stuhl ſaß und beteten an den,
der da lebet von Ewigkeit zu Ewitz—
keit, und warfen ihre Cronen vor
den Stuhl und ſprachen: HERR, du biſt
wurdig zu nehmen Preis und Ehre und
Kraft; denn du haſt alle Dinge (und
alſo auch die Blumen) geſchaffen und

Az5 durch
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10o Blumen als Lehrmeiſter
durch deinen Willen haben ſie das Weſen
und ſind geſchaffen.

2. Chriſtus redet von naturlichen
Dingen auf eine ſolche Arr und Weiſe!
daß man ſeine beſondere gottliche Weis
heit daraus abnehmen kann. Eine Pro
be gibt er davon im zoſten Vers unſers Evan
gelii: denn wenn es heiſſet: So nun GOtt das
Graß auf dem KLelde alſo kleidet, ſo findet
man in der Erundſprache das Wort au Oiervven,

welches mit Nachdruck ſo zu umſchreiben iſt, daß
es heißet: So nun GOtt das Graß alſo um und
um bekleidet. Dis wird zwar gemeiniglich von
der grunen Farbe und auſſerlichen ſchonen Ge
ſtalt der Gewachſe verſtanden und ausgele
get, allein dis iſt wol das wenigſte. Wir mogen
es billig von der eigentlichen Umkleidung des Gra
ſes ſeloſt verſtehen. Denn da iſt kein Baum, keine

Pftantze, keine Blume, kein Blatt oder Gras
lein im gantzen Reich der Gewachſe anzutreffen,
welchem nicht die Gute GOttes gleichſam einen
gantzen Rock anqgezogen. Und dieſer iſt bey den
kleineſten Gewachſen ſo zart und kunſtlich, daß
ſich aller Menſchen Arbeit, wenn ſie auch noch ſo
ſubtil ſeyn ſolte, dafur verbergen muß. Ja
wir konnen uberhaupt mercken: ie naher und
genauer man die Wercke GOttes betrach
tet, deſto mehr Vollkommenheiten wird
muan an denſelben gewahr werden: ie na

her



DdDer Menſchen. 11
her und genauer man aber die Wercke der

Menſchen beſiehet, deſto mehr Unvollkom
menheiten konnen darinnen gezeiget wer— a
den. Eben dergleichen Probe der Lbeisheit en
JEſu konnen wir gewahr werden in dem Gleich—
niß Joh. Xll, 24. Es ſey denn, daß ein Wei—
tzzenkorn in die Erde falle und erſterbe, ſo
bringets keine Frucht. Warum ſagt CHhri—
ſtus dieſes voneinem Weitzenkorn und nicht von
rinem Senfkorn oder einem andern Saamen?
Antwort: Er nimt aus den vielen Arten der
Saamen mit Recht das Weitzenkorn heraus:
Denn von den meiſten andern Saamkornlein laſt
ſich nicht ſagen, daß ſie in der Erde erſterben, in
dem denen Naturerſahrnen bekant, daß aus den
Saamekornlein die erſten ſogenante Saamen
blatter entſtehen und alſo nicht erſterben: Dage
gen vom Weizenkorn bekant iſt, daß ſeine auſſere
und innere Theile, einen kleinen Punct ausge
nommen, in eine Faulniß gehen, es gewiſſer maſſen
erſterbe und darauf erſt hervorkeime und zu einer
Aehre werde. Woraus offenbar, daß JEſus nicht
vhne Urſach d s Weitzenkorn und deſſen Erſter
bung und Hervorkeimung als ein Bild des To
rved und der Auferſtehung brauchen wollen

3. Es wird hier zwar nur eine Art der
Blumen nemlich die Lilien genennet, al— nn
lein Chriſtus zielet mit ſeiner gantzen Vor ſ in
ſtellung aufdie Blumen des Feldes uber

u

haupt. e



12 Blumen als Lehrmeiſter
hanpt Denn ſo wie er allerley Arten der
Vonel zu Wiederlegung der vergeblichen Nah
cungsſorgen anfuhret, ſo verſtehet er auch
mit den Lilien zugleich all Blumen und Krauter
des Feldes. Er redet nicht von raren Garten—
Blumen, dabey die Wartung der Menſchen
ihr Geſcharte hat, ſondern von ſolchen, die aufm
Felde, in Wuſten, Waldern und auf den
Bergen hervorwachſen, die keiner beſondern
Qbvartung bedurfen, die keiner in der Hitze be—
gieſſet, die niemand fur dem Sonnenglantz be—
decket oder bey Sturm, Regen und Ungewiz—
ter in Sjcherheit bringer. Dieſe ſtellet der
Heiland mit recht als Lehrmeiſter der Men—
ſchen dar. Wir nehmen daher ſerner hieraus

etwas
——aII.Zur erbaulichen Unterweiſung,es—

und zwar
CWonterrichten die Blumen den

J Dh Menſthen von der edlen Cugend
der Vergnugſamkeit und find ein kraftiges
Bewahrungs Mittel teten unnutze Sor
gen. Die. Abſicht unſers Hiilandes iſt in
dem Vortrag des gantzen Evangelii, die Men

Ichen von den heidniſchen Sorgen abzumahnen,

da ſie ſagen: was werden wir eſſen, was wer
ven wir trincken, womit werden wir uns klei
den? Wie erumun diejenigen; welche ſich mit

Nah—



der Menſchen. 13
Nahrungsſorgen plagen, hinweiſet zu den Vo—

geln, da er ſagt: Sehet die Vogel unter dem
Himmel an: ſie ſaen nicht, ſie erndten nicht, ſie
ſammlen nicht in die Scheunen und euer himm—
liſcher Vater ernahret ſie doch, ſeyd ihr denn nicht
bielmehr denn ſie? alio fuhret er diejenige, wel—
che den Kleidungs orgen nachhangen zu dem
Graß und zu den Blumen des Feides, wenn
er ſaget: Und warum ſorget ihr fur die Klei—
dung? ſchauet die Lilien auf dem Felde, wie ſie
wachſen, ſie arbeiten nicht, auch ſpinnen ſie
hicht. So denn GOtt das Graß auf dem Felde
alſo kleidet, das doch heute ſtehet und morgen
in den Ofen geworſen wird: ſolte er das nicht
vielmehr euch thun? So erinnert uns alſo der
Heiland durch die Kräuter des Feldes an die
edle Vergnugſamkeit, mit Paulo den Schluß
zu machen: Wenn wir MNahrung und
Kleider haben, ſo laßet uns begnugen.
So wenig dis den Gewachſen fehlet an demje—
nigen Orte, wo fie gleichſam eigentlich zu Hanſe
gehoren: eben ſo wenig wirds Chriſten man
geln, wenn ſie in dem Beruf, darein ſie von
GOtt gejetzet, treulich arbeiten und dabey ihre
Hoffnung auf den lebendigen GOtt ſetzen, als
auf deſſen Hand wir ſehen ſollen: ſo werden
ſie zufrieden ſeyn mit dem was GVtt gibt und
andere nicht beneiden, wenn ihnen etwa ein meh—
reres zugeworfen wird. Auch die Blinnen
tehren uns. diefes. Keine beneidet die andere.

Je Die
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14 Blumen als Lehrmeiſter
Die eine wachſet hoch, die andere niedrig: die

i

eme wachſet auf den Wieſen, die andere in den
Feldern: die eine auf Bergen, die andere in den
Thalern, die eine in Garten, die andere in Wild
niſſen, die eine auf dem trockenen Lande, die an
dere in Teichen und Sumpfen und genieſſen al
le eines Himmels, einer Sonnen, eines Thau
es und Regens von oben. Ein iedes wird

11
ernehret und bedienet nach ſeiner Art. WerIn
thuts? Man pflegt zu antworten: die Natur.
Chriſtus unterrichtet uns eines beſſern. Er
fuhrt uns zum Schopier und Erhalter aller
Dinge und ſagt: GOtt thuts. GOtt klei
det das Graß, nehret die Vogel. Und auf
den ſollen wir unſere Augen richten. Aller
Augen warten auf dich HErr. Dis leitet uns
zur folgenden Betrachtung:

2. Graß und Blumen zeugen von GOt—
J

tes Macht, Weisheut und Gute. Von der
Macht GOttes: wenn wir erwegen, daß es
in eines Menſchen auch des groſſeſten Potenta—
ten Gewalt nicht ſtehe, ein eintziges Blatt oder

n
Graßlein hervorzubringen. Es ſind Wercke

J
GOttes. Der, ſo bey der Schopfung ſprach:

u4. Es laſſe die Erde aufgehen Graß und
Kraut das ſich beſame und fruchtbare
Banme, da ein iettſlicher nach ſeiner Art
Fruchttrage, rB. M.l, 11. ebenderſelbe muß
ſolches noch durch ſeine machtige Wirckung

J jahrlich herdorbringen; davon der Heiland ſagt

11 Joh.nl



der Menſchen. 15
Joh.Vr7 Mein Vater wircket bisher, und ich
wircke auch, So ſind ſie alſo Zeugen der Allmacht

GOttes. Nicht weniger zeugen ſie von der
Weisheit GOttes in ihren mannigfaltigen
Arten und Geſchlechten, in ihrer geſchickten
Bildung und kunſtlichen Einrichtung, da alles
an ſeinem rechten Orte ſtehet, und alles zut
Erhaltung eines gewiſſen Zwecks verordnet iſt.
Da iſt nichts von ohngefahr, ſonſt wurden al—
te Geſchlechter der Krauter und Gewachſe
untergehen, es wurden neue entſtanden ſeyn.
Dis geſchicht nicht, ſondern ein iedes beſamet
ſich wieder nach der einmal gemachten Ord
nung zu ſeiner Art. Und endlich ſind ſie herr
liche deugen der Gute GOttes. Denn iſts
nicht Liebe, daß er unſern Augen durch die Ver—
anderung der mancherley Farben ein Vergnu—
gen gonnet? Jſts nicht Liebe, daß er ſo vieler
ley Arten der Gewachſe dem Menſchen zur
Nahrung gegeben? Jſts nicht Liebe, daß er in
ſo vielen Krautern eine heilende und geſund

machende Kraft geleget? Dienen einige, auch
das ſo genante Unkraut etwa nur dem Vieh
azur Speiſe, ſo gereichet doch alles dem Men—
ſchen zu Nutze. Sollen wir da nicht den Ent
ſchluß machen: Laſſet uns ihn lieben, denn
er hat uns erſt geliebet? Muſſen wir nicht mit
Moſe bekennen: O wie hat der CErr die
Leute ſo lieb!

3. Rr
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16 Blumen als Lehtmeiſter
z Erinnern ſie den Menſchen an die chin.

fallierkeit ſeines Lebens und Gewißheit
des Todes. Quir haben mit den Blumen einer
ley Mutter die Erde, da es zu mit um dir heiſt:
Du biſt Erde und ſolt wieder zur Erde werden.
Ein Menſch mag ſich noch ſo ſehr erheben ſo gilts
was Sirach ſagte.,9: Was erhebet ſich die
arme Erde und Aiſche? iſt er doch ein eitel
ſchandlicher Koth, weil er noch lebet, und
wenn der Attzt ſchon lange daran flicket,
ſo gehets doch endlich alſo: heute Konig,
morgen todt. Blumen haben zu ihrem
Qachsthum immer nenen Nahrungs Sa t no
thig, der ſich in ihnen beweget wie das Blut in

den Adern der Menſchen, und dis wahret bey
beyden nur eine zeitlang, bis ſie verwelcken und
ſterben. Manche Krauter und Blumen ver—
derhen ſchon durch gewiſſe Zuralle im Schoos
der Mutier: und wie insgemein mehr Bluthen
von den Baunien abtallen, als deren ſind, die zur
reiffen Frucht gelangen, alſo ſterben auch mehr
Menichen in der Kindh.it und Jugend, als ſolche,
welche zum mannlichen Alter gekommen ſind.
Sichet man, daß die ſchoönſten nnd lieblichſten

Blumen, als Roſen, Tulipanen, Nelcken
und Lilien am geſchwindeſten erbleichen, ſo fin
den wir auch, daß die beliebteſte, gelehrteſte
und nutzlichſte Perſonen am erſten hinfallen.
Und wie niemalen eine Blume gehluhet, welche
nicht durchs verwelcken in die Verweſung gegan

gen,



der Menſchen 17
gen, ſo lebt auch keiner unter den Menſchenkin
wern, der den Tod nicht ſehen ſolte. Denn es
iſt geſetzt dem Menſchen einmal zu ſterben. Das
Graß, ſo heute ſtehet und morgen in den Ofen
geworfen wird, erinnert den Menſchen an das
Gebet Moſe im goſten Pſ. v. 12: Lehre uns
bedencken, daß wir ſterben muſſen, auf
daß wir klug werden. Die Blume, ſo
heute in ihrer Schonheit pranget, und mor—
gen in die Verweſung gehet, ſuhret uns zu Her
Gendie Worte Davids, Pfalm. 39,5: HErr
lehre doch mich, daß ein Ende mit mit
haben muß: und mein Leben ein dviel hat
aind ich davorr muß. Eben aus der Urſache
werden die. Blumen zum oftern als Sinnbilder
der Verganglichkeit und Nichtigkeit menſchlichen

Lebens in der H. Schriſt vorgeſtellet, als Pſ.
Adg, l5.16.  Ein Menich iſt in ſeinem Le
iben wierae, (yer bluher wie eine Blume
autif  dem Felaen: wenn Der  Wind daruber
grhet, ſo aiſt ſit aimmerida und ihre Star
te kennet ſie nicht mehr. Pſalm. 37, 2.
in  gg Wirch ue tieſe Worte bat der ſel. Herr Doq.

uñnd Kdn Preuſf Obe Hf d
r o pre iger Jablonskt25 J ciüe Predigt unter dent Titel: Graß und Blu

men als Lehtmeiſter der Menſchen heraut
ſgegeben: Die beliebige Vergleiihun b

ga er wirdeigen; duß weder Materie noch Einrichtung da
her cüllchüeh



18 Blumen als Lehrmeiſter
Wie das Graß werden ſie bald abgge
hauen und wie das grune Kraut werden ſie
verwelcken. Jeſ 40, 6.7. 8. Es ſpricht ei
me Stimme: Predige: Und er ſprach:
Was ſoll ich predigen? Alles Sleiſch iſt
Heur und alle ſeine Gute iſt wie eine Blu
'me auf dem Felde. Das Heu verdorret,
die Blume verwelcketr: Denn des SErrn
Geiſt blaſet drein. Ja. das Volck iſt das
Heun. Das eu verdorret, die Blume ver
welcket: aber das Wort unſers GOttes

geſtios/der vns die Nichtiakeit aiſors vergan

fen gegeben, hat anderswo das Graß. als ein
vealemes Bild der zurllifügrn Auferftehung

Mitherne ſollen ürünen anit das Gratz und
iwilerrr delber voroelicler, iühev.cr. iagt: Eure

128



der Menſchen. 19
ruhmet die ihr lieget unter der Erden: ſo

folget darauf ein Gleichniß aus dem Grunen
in der Natur: Denn dein Thau iſt ein Thau
des grunen Seldes. So werden demnach,
meine Freunde, Garten, Felder und Wieſen
den Chriſten erfreuliche Vorgebirge der guten

Hoffnung von der Auferſtehung ihrer hinfalligen
Corper. Denn da die meiſte Arten der Ge—
wachſe unſerer Lander gegen den Winter ihre
Blattor, Blumen, Farben, Saft und Kraſt
derlieren, im Fruhling aber ihr Leben, ihre vori—
ge Geſtalt, Schmüuck und Anmuth wieder be

romment ſo ſind ſie ein angenehmes Bild un
ſerer. volligen Erneuerung. Daruber freuet
ſich eine glaubige Seele und ſpricht: Jch preie

dDich o. gutiger GOtt, daß du mir jahrlich auis
neue ſo viel Nillionen Tauſend Zeugen dieſerwoichtinon nod caii

 —1 ν ν ν riu tichen DTrhie, das behalten wird im Himmel, Petr.
3. 4. Laſſet uns zuletzt, Geliebte, noch etwas
mhmon.

B2 Ill. Zur
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Ili. Zur heilſamen Anwendung.

Das wos bisher geſaget worden zeiget zur Gnu
ge, daß Krauter und Blumen, ſo oft ſie ſich den
Augen und dem Gemuche vorſtellen, uns kraftig
zuruffen; Lernet euch und euren Schopfer recht
erkennen; daß Chriſtus nicht umſonſt ſaget:
ſehet die Blumen auf dem Felde an; daß
Daoid nicht ohne Urſache ruhmet: Groß ſind
die Wercke des HErrn, wer ihrer achtet der
hat eitel Luſt daran. Denn hat der ewih

gutige GOtt ſeine anbetens wurdige Macht,
Kunſt und Weißheit gewendet auf eine geringe
Blume und auf das verachtliche Graß: Hat
er uns mit Sinnen begabet und Vernunit ge

ſchencket, warum ſollen wir ſolche nicht zur Be
wunderung der Geſchopfe und Betrachtung
der Fußſtapfen Gottlicher Liebe darinnen an

wenden? GOtt hat ja alle Creaturen gleich
ſam mit einem Tropfen ſeiner Gute beſprenget

und zwar eigentlich den Menſchen. zu gute, wal
rum ſolten wir ihn denn nicht loben und ſeine

Wollkommenheiten durch  imſern Ruhin vet
herrlichen? Gewiß, wurden die Menſchen die
erſtaunende Wercke GOttes im Reich der Na

tur recht einſehen lernen, ſo konten ſie ihre niuſ
ſige Stunden beſſer anwenden. Laſfet denn,
Geliebte, was geſaget worden dienen

Jur
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ʒur Beſchamung der bisherigen Nach-

laßigkeit in fruchtbarer Betrachtung der
Wercke GOttes im Reiche der Natur.
Whie manche Stunden ſind zugebracht mit
richten und verleumden des Neben-Menſchen?
Wie viele Dinge werden in hohen und niedri—
gen Schulen erlernet, die weder Nutzen noch
Vergnugen ſchaffen? da einer glucklich iſt,
wenn er oft dasjenige bald wieder vergeſſen kann,
was mit vieler Muhe ins Gedachtniß gefaſſet
worden. Wurde die Jugend in Schulen au
die groſſe und mannigfaltige Wunder GOt
tes im Reich der Natur beſſer gefuhret, ſaga
te man ihnen von dem Abſichten GOttes in
ſeinen Wercken, zeigte man ihnen, wie dis und
jenes zu gebrauchen, ſo wurden ſie ins kunſtige ihre
ubrige Zeit mit Muſiggang nicht ſo verſchwen—
den, ſondern recht anwenden lernen. Aber da
dis mrehrentheils verabſaumet wird, ſo bleibet
das eich der. Natur den mehreſten ein ver
ſichlonen Buch. Es gehet damit, wie mit den
Jbeiſſagungen GOttes an das judiſche Volck,
wovon es Jeſaia 29, v. 12 heiſſet: Aller
Propheten Geſichte werden euch ſeyn wig
die Worte eines verſiegelten Buchs, wel
ches ſo mans gabe dem der leſen kann und
ſprache: Lieber lis das; und er ſprache:
Jch kann nicht, denn es iſt verſietzelt.
Oder gleich als wenn mans gabe dem,
der nicht leſen kann und ſprache: Lieber

Bz lis
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lis das; und er ſprache: Jch kann nicht
leſen. Soll denn das Wort JEſu umſonſt
in der Schrüſtt ſtehen, da er ſagt: Schauet die
Lilien auf dem Felde an, wie ſie wachſen?
Jſts nicht eine Verachtung dieſes ſeines heil—
ſamen Befehls, wenn wir mitten unter den
ſchonen Geſchopfen GOttes inſonderheit im
Fruhling und Sommer dahin gehen, und die
ſelben gar nicht in Betrachtung ziehen, oder
vernunſtig bewunderen? Die nicht achten das,

was vor Augen iſt, und unſer Erdboden zu be
rrachten giebt, werden noch weniger die groſſen
Wertke des Himmels ſich zu Nutze zu machen
ſuchen. Billig its, daß Menſchen, daß ver
nunftige Menſchek, daß Ehriſten ſich hierinnen
uber den Begrif der unvernunſtigen Thiete
erheben: und die Wercke GOttes mit andern
Augen als dieſe anſchauen. Das wurde Nu—
tzen, das wurde Vergnugen bringen. Doch
wir konnen, Geliebte, noch weiter gehen, und
dieſe Materie gebrauchen

2. Zur Unterfuchuntz und Prutung um
ſers Zuſtandes. Wenn der Heiland voũ
Baumen redet im Wort GzOttes, ſo will er
uns nicht ſordol einen Unterricht von Baumem
als vielmehr vom Menſchen geben: wenn er
ſagt, daß wir die Lilien des Feldes anſchauen
ſollen, ſo will er uns damit nicht allein zur
Betrachtung dieſer Blumen eine Anheitung

geben,
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geben, ſondern er will dadurch die Dienſchen
auf ihren Zuſtand fuhren. Wir waren von
GODtt erſchaffen als gute Blumen, in ſeinem
Garten zu wachſen zu ſeiner WVerherrlichung.
9ßir ſind aber durch die Sunde ausgeartet
worden, daß wir nun in unſerm naturlicheri
Zuſtande nicht mehr Pflantzen der Gerechtig
keit, ſondern Diſteln und Dornen der Unge—
rechtigkeit ſind. Werlangen wir nun ange—
nehme Gewochſe des HErrn zu ſeyn, ſo muſſen

wir aus dem Grunde des Satans herausge
riſſen und in das Land Jmmanuels verſetzet
werden. Es gibt Pflantzen, welche durch die
Werſetzung ihre giſtige Natur jſahren laſſen:
daß wenn ſie:aus einenn moraſtigen Grunde in
ein gemaßigtes Erdreich kommen, ihre rorige
boſe Eigenſchaſten verlieren. Eben dis finden
wir im Reich der Gnaden. ber durch wahre
Bekehrung aus dem Boden der durch aller
hand boſe. Geweohnheiten und Sunden Luſie
verdorbenen Natur ſich heraus nehmen, und
ins Reich des Heilandes verſetzen laſſet, der
bleibt keine ſtinckende Pflantze im Garten des
Teufels, welche Samen und Fruchte. der ver
kehrten Eigenliebe, des Unglaubens, der Unge
rechtigkeit, des Haſſes, des Zorns, der Un—
keuſchheit, der Lugen und Verleumdungen
traget. Denn wer noch deraleichen boſe
Fruchte hervorbringt, iſt eine Pflantze der
Hollen, welche abgehauen und ins Feuer ag

B4 worſen
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worfen wird. Ein ieder unterſuche fich, wit
weit es mit ihm gekommen jey: ob. der himm
liſche Vater ihn durch die ſelige Weranderung
des Hertzens und des Sinnes zu einer Pflantzt
ſeines Wohlgefallens gemacht habe. Den
Baum kennt man an ſeiner Frucht, und die
Pflantze an der Blume und dem Samen,
Eine Pflautze der Gerechtigkeit bringet Fruchte
des Geiſtes, nemlich Liebe, Freude, Friede,
Gedult, Freundlichkeit, Gutigkeit, Glaus
be, Sanfrmuth, RKeuſchheit, Galat. 5, 22
Sie reichet dar im Glauben Tugend, und
in der Tuggend Beſcheidenheit, und in der
Beſcheidenheit Maßigkeit, und in der
Maßinkeit Gedult, und in der Gedult
Gottſeligkeit, und in der  Gottſeligkeir
bruderliche Liebe, und in der bruderlichen
Liebe gemeine Liebe, 2 Pett. J, 5. 6. 7.
QWie aber eine Blume zur Hervorbringung
der Frucht und des Samens ſelbft keine Krafti
hat, ſondern dieſelbe durch die Wurtzel aus
dem Erdreich erhalten muß, alſo bringet auch
der Menſch nicht aus ſich ſelbſt gutes hervor,
ſondern, wenn er in Ehriftum eingepflantzet
worden, ſo bringet er viele Fruchte. Wer eint
nene Creatur durch die Wiedergeburt aus
GOtt geworden, des Same bleibet ewiglichi
Und dis iſt das aliernothigſte, dus mit uns in
dieſem Leben vorgehen muß, wenn wir wollci
ſelig werden. JEſus zeuget. davan in unermn

Evan
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Evangelio, wenn er ſagt: Trachtet am erſten
nach dem Reich GHOites und nach ſeiher Ge
rechtigkeit, ſo wird euch das andere zufallen.
Quas hilft alle Arbeit und rlihe dieſes Lebens
fur Nahrung und Kledung, wenn dieſe alleru
wichtigſte Sorge vtrabnumet wird. Beden
cket doch bey Verwelrkung der Bhumen an die
Hinfalligkeit euren Rrafta und Geſundheit, und
bekummert euch um.eine hleibende Haabe im
Himmel: dantit begy dem Abſchiede aus dieſer
HSGelt eure Hofnung micht hinſallen, ſondern
recht grunen und bluhen moge: GOdtt iſt be
reit, uns zu Pllanuien derr Hünmels zu ma
chen, wemn wir: uns nur ſeiner Hand ibergeben
und uns hetfen lafſfen So willig er iſt im
Reich der Natur ſeine Geſchopfe zu bekleiden
fo willig iſt. er auch im Reich der Gnaden diö
Veyerkleider. des Heils, dentn die ihre Bloſſe in
Dahrer Bußlertigkeit exkounen, mitzutheilen
ww ſolchen heite, DBoaruch z5 1. druch aun
dein Trauerkleid und zeuch an den herre
lichen Schwuck von GOT C ewiglich,
Zeuch an die Gerechtigkeit  GSttes; und
ſetze die Crone der herrlichkeit des Ewi
gen auf dein haupt. Laſſet endlich die Be
trachtung der Blumen, Geliebte,

1 3. Dienen zur Erwunteruntz, uns das
Reich der Liaturreeht zu Nuntzr zu machen
ODis ſolie unttr andern das tagliche Werel

Bz wahrer
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wahrer Freunde GOttes ſeyn. Jſts doch un
ter Menſchen ko, wenn ein Freund dem andern
ſeine Guter, Reichthumer und Schatze zeiget, ſo
entſtehet Freude und Bewunderung. Wie
konnet ihr denn, meine Lieben, in Beobachtung
der Herrlichkeit GOttes aus dem Buch der Na
tur träge und nachlaſſig ſeyn? Jhr habet geſe—
hen, daß die Blumen als ſtumme Creaturen nicht

nur eure Sprachgeſellen, ſondern auch eure Lehr
meiſter werden konnen. GOtt leget euch das
Buch der Natur nicht umſonſt mit neuen Farben

im Fruhling vor Augen; ſondern will daß ihr
ihn nach ſeiner Macht, Weisheit und Gute dar
aus erkennen und daruber loben ſollet. Hier
habt ihr den Befebl und das Exempel eures Hei

landes vor euch. Er zeiget hier, daß er ſelbſt acht
habe aufs Graß und aufdie Lilien des Feldes: er
ermuntert aber zugleich die ſeinigen, gleichfalls
darauf zu ſehen und zu mercken. Schauet,
ſagt er, die Lilienan. Was verlangen wir mehr
zu haben? Wenn JEſus uns etwas befohlen,
wenn er das was er befohlen mit feinem eignen
Exempopel beſtattiget, ſo ſind wir verpflichtet ſeinen

Kufßſtapfen zu folgen. Bittet ihn, daß er eurr
Augen ofnen und euren Verſtand zur heilſamen
Betrachtung ſeiner Geſchopfe erleuchten und hei

ligen wolle. Denn nach Spruchw. XX, 12.
Einhorend Ohr und ein ſehend Auge, die beyde
machet der HErr. FJch will euch daher noch
zuletzt eine kurtze Anleitung geben, wie ihr euch

bey
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beh den Bluinen was gutes erinneren. und wie
dieſelbe in manchen Stucken euch zum Bild und
Muſter der Nachfolge dienen konnen:

Man ſiehet oft Blumen von ſchlechten Anſe
hen, die aber einen deſto angenehmern Geruch von

ſich geben, und alſo das, was ihnen auf einer Sei
te abgehet, an der andern reichlich erſetzen Die
ſe ſind eine liebliche Abbildung von ſolchen Chri
ſten, die in der Stille wandeln, aber dabep voll
gottlicher Kraſt und Lebens ſeyn, welches durch
Liebe gegen den Nachſten, Sanftmuth gegen die
Feinde, und edult im Leiden ſich zu erkennen

giebet.
Jn den Blumen ſtehen oft unzehlige Blumen

blatter neben einander, aber keines hindert das
andere. Dis ſoll uns ermuntern zur Liebe und
Wertraglichkeit. Siehe wie fein und lieblich
iſts, wenn Bruder eintrachtigbey einander
wohnen; Und wenn man viele wohlriechende
Blumen zuſammen bindet, ſo wird der einen Ge
ruch durch der andern Annehmlichkeit erhohet.
So muß es auch im Chriſtenthum ſeyn; einer
muß dem andern dienen mit der Gabe, die der
HErr gegeben hat.
ESo klein und geringe eine Blume iſt, ſo kanun
doch erwieſen werden, daß ſie ihren gewiſſen Nu

tzen habr: ſo darf  man auch keinen von den klei
nen im Reiche GOttes verachten. GOTT

braucht  vielerley Pflanten in ſeinem Garten,ꝗ

dhodhe
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28 Blumen ale Lehrmeiſter
hohe und niedrige, kleine und groſſe. Gnug
wenn ſie ſeine Hand gepflantzet hat

Einige Blumen habeu dee Art, daß ſie ſich in

ihrem BlumenBrcher ſo lange verſchloſſen hal
iten, bis ſie ſtarck gnug ſind, Sonne, Wind und
Obetier zu ertragen. Du gibt Anfangern im
Chriſtenthum eine heilſame Grinnerung, mit

demjenigen, was ſie gutes erlangetuicht zu pralen,

ſondern in Demuth damit zuruek zu halten und
vielmehr dahin zu ſehen, daß das Gute moge recht

gegrundit und beveſtiget werden.
Mlan findet verfchiedene Bhumen, die. ſich daz

7

Abends alle eit zuſchlieſſen und alſo aleichlom
neue Kralte fur den bunftigen Tag ſammlen.
So muſſen es wahrs Chriſten auch machen

iaben die anſſern Umſtande uud Dinge dieſer
Göelt fie in eine Zerſtreuunggebrackt, ſobegeben
fie ſich ias Gobet vor GOut und in eine ſtle Be

irachtung des Gnaden Evangrlii: erinuntern
Nih zur neuen Treue und marten auf die Gute des

HẽErrn.Die mehrefte Pflanken und Wlumen ſrhnen

Keh nach der Ennnu. um durun derkelben Strah

len grquick t zu werden: ſo muſſen ſich die Pflangen des HErrn auch ſehutn nath der Sonne der

Gerechtigkeit. dan iſt, nach JEfu ihrem Heilan
de, un durch ihn heleuchtet erquickit, erwarmot
und fruechtbar gemachet zu werden.an ſtodet ojs die augenehnte Blunun mit

rtaun unter giftigen Gewachſen in einem Garten
ſtehen,

in 1en
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ſeehen, ſie nehmenaber dieſer ihre Natur nicht an
fich, ſondern behalten ihre gute Art und Eigen
ſchaften. So iſt auch ein wahrer Chriſt nicht
nur gut unter Guten ſondern er bleibet auch gut
unter den Boſen. Vr iſt nicht nur ein Licht un
ier andern Lichtern, ſondern er leuchtet auch mit
ken unter dem unſchlachtigen Hauffen der Welt.
Er gibt allenihalben: von ſich dan angenehmen
Gerüuth chriſtlicher Tugenden.
2iSehet, Grhiebte/ kunn uns alles was wir

un. unien bemertton zum Nachdencken brin
gen; ünd gur Erbauiing dienen. a ſelbſt er
bauẽneinige mit ihremn Namen. Die Creutz
bluine erinneituns ans Creutz ZEſun, und daß
wir in ſeiner Nachſolge das Ereutz auf uns
nehmen, und ihm: nachtragen ſollen. Die
Blume Taufendſehon ſoll unß ins Gedacht
niß bringen den allerſchonſten unter den Men

ſchenkindern, den Einien aus tauſenden, dem wir
die Wiederaufrichtung des Bildes GOttes zu
dancken haben. Qie Blunne:v Ottesgnade
kann zu Gemuthe nhren die orte Davids:

Die Gnade des HErrn wuhret von Ewin
keit ʒu Ewigkeit uber die ſo ihn furchten,
uind ſeine Grrethtigkeit auf Kindes Kind.
Deine Gute, o GOtt, in lbiſſer als dar
Ceben. Die Blume Vergin intin nicht
kann erinnern dn. dieJeſ. 49, 15: Kann n war ihres

Kind
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J Kindleins vergeſſen, daß ſie ſith nicht er

barme uber den Sohn ihres Leibes? und
ob ſie deſſelbigen vergaſſe, ſo will ich doch
dein nicht vergeſſen. Siche in die Hande
habe ich dich gezeichnet. Und an die
Worte: Jch will dich nicht verlaſſen
noch verſaumen. Die Blume Sonnen—
wende erinnert an die Worte: Wendet euch

zu mir, ſo werdet ihr ſelig aller Welo
Ende. Die Blume Heilkraut oder Heil
der Welt etinnert uns mit rihrem, Namen zu
gedencken an den, von dem es heiſt: Es iſt kein
ander Heil und iſt auch kein ander Namt
den Menſchen gegeben, darinnen wir kon38 nen ſelig werden aus in dem Ltamen JeEſul

Die VBlume Ehrenpreiß  xxghintert uns zu
bringen das was wir GOttiſchuldig ſind, nem
lich Ehre und Preiß von Ewigkeit zu Ewige
krit. Amen.

J ü

2 J4 te e—
14

J ue 5

Geb et.
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herrlich in deinen Geſcho—
pfen geoffenbaret haſt. Wir
preiſen deine Gute und
Barmhertzigkeit uber uns,
daß du uns taglich neue
Proben deiner Macht, Lie—
ve und Weisheit vor Au
gen legeſt. Vergib unsunſere Zragheit und Nach
laßigkeit, da wir auf deine
Wunder im Reich der Na
tur ſo wenig geachtet, und
deine herruiche Vollkom—
menheiten die ſich durch die

Schopfuna und Erhaltung

ſid'  Voo. eu ich. r. Augen gele
get, nücht recht egkannit und

48
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bewundert haben. Mache
uns ſelbſt zu bluhenoe und
Fruchtbrinaende Pfantzen
mdeinem Gunadenrench, daß
wenn uns dein Wort ge
worden ift rin Geruch des
Lehens zum krbeu /wir auch
den Geruch Chrinticher Cu
genden in  der Nuthſolge
unſers Heilandes nvaen
von uns ſpitren laſſen: da








	Blumen als Lehrmeister der Menschen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Inhalt.
	[Seite 7]

	[Blumen als Lehrmeister der Menschen]
	[Seite 8]
	Evangelium Matth. VII. 24 - 34.
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	I. Zur nützlichen Anmerckung.
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11

	II. Zur erbaulichen Unterweisung, und zwar ... 
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	III. Zur heilsamen Anwendung. 
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29


	Gebet.
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	Rückdeckel
	[Seite 37]
	[Seite 38]
	[Colorchecker]



